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Jürg Zürcher (Fotos)

Wanderer, die den Dorfplatz von
Neu St. Johann überqueren, blei-
ben überrascht stehen. Zwischen
historischen Gebäuden am Dorf-
brunnen, wo die Bauern des Tog-
genburgs früher mit Vieh handel-
ten, stechen seit kurzem zwei mo-
derne Häuser heraus. Dennoch
wirken sie merkwürdig vertraut.
Wie ein eingeschworenes Ge-
schwisterpaar stehen die beiden
leicht abgewinkelt eng beieinan-
der; das eine hoch, lang und
freundlich im Ausdruck, das ande-
re gedrungen und gewitzt. Die
knappe Form, kein Dachüberstand,
eine grafisch eingesetzte Holzver-
schalung aus Weisstanne und der
hohe Betonsockel, in dem sich die
Garage versteckt, weisen sie klar
als zeitgenössisch aus. Dennoch
rufen sie bekannte Bilder hervor –
von einfachen Bauernhäusern,
Scheunen oder Stöckli. Indem das
junge Architekturbüro Geissmann
aus St. Gallen die beiden Baukör-

per eng aneinanderfügte, erinnert
das Duo an ein natürlich gewach-
senes Ensemble.

Das längliche Haupthaus dient
den Auftraggebern als Wohnhaus
– einem Paar zwischen 50 und 60;
im kleineren Gebäude mit separa-
tem Eingang führt die Bauherrin
ein eigenesYogastudio. Ausserdem
nimmt es ein Gästezimmer und
eine Einliegerwohnung auf, die
auch als Ferienwohnung genutzt
werden kann. Weshalb zwei klei-
ne Gebäude und nicht ein grosses?
Die Ausnutzungsziffer hätte das
erlaubt. «Das Paar wünschte sich
dezidiert ein architektonisches Ge-
füge aus mehreren Bauten», sagt
die Architektin Jeannette Geiss-
mann. Der Vorgängerbau, das ehe-
malige Elternhaus des Bauherrn,
befand sich in einem schlechten
Zustand und war nicht denkmal-
geschützt. Dank der kleinteiligen
Volumen und des Verzichts auf
volle Ausnutzung entstand ein
dynamisches Duo.

Weil die Nutzungen auf zwei
Gebäude verteilt sind, kann sich

das Haupthaus im Inneren Weite
gönnen. Vom erhöht gelegenen
Entree, das man über eine schma-
le Aussentreppe zwischen den bei-
den Bauten erreicht, betritt man
einen durchgehenden, loftähnli-
chen Raum. In der Küche reicht er
bis auf 5,5 Meter in die volle Haus-
höhe, dennoch wirkt er erstaun-
lich behaglich. Weisstanne wurde
nicht nur für die Fassade, sondern
auch als innere Wandverkleidung
verwendet.

Auf der Empore das Büro
mit Tief- undWeitblick

Das Gefühl von Weite und Offen-
heit ergibt sich auch aus den Sicht-
bezügen: Steht man am Küchen-
block, geht der Blick über die vor-
gelagerte Loggia zum Dorfplatz
hinaus. Durch die luftig montier-
ten Holzlatten an der Aussenseite
der Loggia bricht sich das Sonnen-
licht und wirft reizvolle Reflexe in
den Raum. Die Materialien sind
einfach und direkt: geschliffener,
naturfarbener Anhydrit für fast alle
Böden, bunte Mosaikplättchen an

den Wänden von Bad und WC, wie
man sie aus alten Bauernhäusern
kennt. Darüber ein kräftiger Farb-
anstrich in Dunkelgrün oder Blau.

Jeannette Geissmann hat die
Materialien subtil eingesetzt, und
es ist ihr gelungen, den grossen
Raum mit architektonischer Ener-
gie aufzuladen. Hoch, tief – weit,
eng: Dieses Prinzip zieht sich
durchs ganze Haus. So hat sie den
Essbereich zwischen Küche und
Wohnraum platziert und darüber
eine Galerie eingezogen, die dem
Essplatz eine intime Note verleiht.
Der Ausblick ist idyllisch: Durch
verglaste Schiebetüren schaut man
auf die hügelige Landschaft des
Toggenburgs und die Churfirsten.
Mit der Absenkung der Decke wur-
de im ersten Stock geschickt neu-
er Raum geschaffen: Auf der Em-
pore liegen die Arbeitsplätze des
Paares – Homeoffices mit Tief- und
Weitblick.

Die grösste Dynamik aber hat
der Wohntrakt im hinteren Teil des
Langhauses, wo sich auch Schlaf-
zimmer und Bad befinden. Wie

die Küche im vorderen Teil des
Hauses zeigt auch er die volle
Haushöhe und ist mit Weisstanne
verkleidet. Gewissermassen als
Schlussakkord hat die Architektin
hier einen zusätzlichen, verglasten
Giebel eingebaut. Er ist leicht ab-
gewinkelt zur Längsachse des Hau-
ses, was innen räumliche Span-
nung erzeugt und dem Äusseren
eine markante Optik verleiht: Steht
man auf der rückwärtigen Terras-
se zwischen Haupt- und Neben-
haus, wirkt das Langhaus, als
schaue es sich mit seinem Giebel
interessiert zum Betrachter oder
zu seinem kleinen «Bruder», dem
kleineren Haus, um.

In dessen Souterrain befindet
sich die Einliegerwohnung mit
Gartensitzplatz und darüber ein
Gästezimmer sowie das Yogastu-
dio. Übungen wie der «Krieger»
und der «Hund» dürften imYoga-
raum kein Problem sein – in einem
hohen, holzverkleideten Raum
mit gezielt gesetzten Fensteröff-
nungen sowie einer farbigen Rück-
wand in entspanntem Aubergine.

Ein dynamischesGespann
Ein Einfamilienhaus und ein Yogastudio bilden im Ortskern von Neu St.Johann SG ein Mini-Ensemble.

Es setzt am Dorfplatz einen starken Akzent

Hoch, tief, weit, eng:
Der Essbereich mit Galerie
und der Wohnbereich
mit Holzboden und
verglasten Schiebetüren (o.);
Treppemit Durchblick (u.)

Das dynamische Duomit
einer Holzverschalung ausWeisstanne

und einem hohen Betonsockel (o.),
buntes Mosaik im Bad (u. l.) und die über

fünf Meter hohe Küche (u. r.)
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1. Die Queen feierte dieses Jahr
ein Jubiläum.Welches?
A: Sie wurde 100! Krass, die Frau.
B: Ich finde Königshäuser völlig
daneben, die sollte man alle ent-
eignen.
C:Es kommt drauf an, welches Sie
meinen. Es gab nämlich zwei.

2. Richtig! Welche zwei?
A: 65 Jahre auf dem Thron und
70 Jahre Ehe mit Prinz Philipp.
B: Eine Frage zu den Royals wür-
de wirklich reichen.
C: Sie ist seit 65 Jahren im Amt und
trägt seit 65 Jahren dasselbe Täschli.

3. Das ist jetzt natürlich ein
versteckter Hinweis auf die
richtige Antwort der
vorhergehenden Frage, aber so
sind wir: Wie nennt man die
70-Jahre-Hochzeit auch noch?
A: Waffenstillstand.
B: Gnaden-Hochzeit.
C: Rostige Hochzeit.

4. Womit sorgte Ignazio Cassis
für Schlagzeilen?
A: Jesses, unvergessen: mit DIE-
SEM Sofa!
B: Es ist typisch, dass es den Me-
dien nicht mehr um Inhalte geht,
sondern um irgendwelche neben-
sächlichen und künstlich aufge-
bauschten Schlagzeilen.
C:Wie, Cassis? Der zum Trinken?

4. Wer ist Hope Hicks?
A:Die Kommunikationschefin des
Weissen Hauses.
B: Ein Frauenbier.
C: Ja, wer ist das?

5. Worum ging es im Film
«Die göttliche Ordnung»?
A: Ich bin atheistisch, verschonen
Sie mich um Himmels willen mit
Gott.
B: Emanzenzeug! Aber das darf
man ja nicht mehr sagen.
C:Um die Einführung des Frauen-
stimmrechts in der Schweiz 1971.

6. Wie hiess die wirklich
gelungene SRF-Serie?
A: SRF macht Serien? Sorry, dafür
gibts Netflix.
B: «Wilder»
C: «Motel»

7. Und wie heisst die
Hauptdarstellerin, die
verblüffend ähnlich aussieht
wie Charlotte Gainsbourg?
A: Sarah Spale! Und sie ist sogar
die schönere Version des Originals.
B: Wer ist Charlotte Gainsbourg?
Ich kenne nur den Serge.

Gut gebrüllt, Partylöwe!
Politik ist tabu, die gelungene Silvesterparty verlangt
nach Gesprächsstoff, der perlt wie Champagner.

Haben Sie das Rüstzeug dazu?

Fortsetzung— 48

C:Diese Reduktion auf das Äusse-
re ist total frauenfeindlich. Jede
Frau ist einzigartig.

8. Wenn wir schon dabei sind:
Welche Schauspielerin war der
heimliche Star des Zweiteilers
«Private Banking»?
A:Den habe ich boykottiert, Bänk-
ler sind Ausbeuter und schuld am
Elend unserer Welt, diesen Casi-
no-Kapitalisten darf man keine
Plattform bieten.
B: Anna Schinz! Eine Wucht!
C: Ich stehe voll im Schilf.

9. Was bedeutet «kick flare»?
A: Eine knöchellang geschnittene
Jeans mit Mini-Schlag.
B:Das hat mit Aktien zu tun.
C: Das hat mit Drogen zu tun.

10. Was heisst «body positive»?
A: Man findet sich gut, wie man
ist. Egal, ob dick oder dünn. Frau-
en muss man das aller Emanzipa-
tion zum Trotz irgendwie immer
noch sagen.
B: Ein positiver Dopingtest, die
Russen zum Beispiel sind alle
«body positive».
C: So sinngemäss: Wenn man das
Glas halb voll sieht statt halb leer.

11. Wer gewann die Frauenfuss-
ball-EM?
A: Frauenfussball ist lächerlich.
B: Keine Ahnung, aber es wird
nicht anders sein als bei den Män-
nern: vermutlich die Deutschen.
C: Holland.

12. Was war Greenery?
A: Ein Grünton, den Pantone als
Trendfarbe für 2017 ausgerufen
hat.
B: Eine neue Öko-Bewegung, so
mit waschbaren Windeln und so.
C: Noch nie gehört.

13. Wie heisst das Modelabel,
das zur grossen Verblüffung
der Branche seinen Sitz von
Paris nach Zürich verlegte?
A: Auf diese Frage falle ich sicher
nicht rein: Welche Modefirma soll-
te Paris für Zürich verlassen?
B:Vetements.
C: Ich bin gegen Mode, denn Mode
ist nichts anderes als Konsum, und
ich bin gegen Konsum, das ist so
schrecklich sinnentleert.

14. Und wie nannten die neu
zugezogenen Designer Zürich?
A: Langweilig.
B:Reich.
C: Aufregend.
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